
Alle wollen «Chef» werden. 
Weil man glaubt, das sei eine 
privilegierte Position. Nur, die-
jenigen, die von der Entschei-
dung und der Durchsetzungs-
kraft des «Chefs» abhängen, 
wissen, dass sie nicht einen pri-
vilegierten Chef, sondern einen 
guten Chef wollen. Sie wissen, 
wie wichtig ein fähiger Chef ist. 
Und tatsächlich: Es gibt keine 
schlechten Mitarbeiter, sondern 
nur schlechte Chefs. 

Ein guter Chef setzt gute Mit-
arbeiter ein, macht aus man-
gelhaften Mitarbeitern gute, 
beseitigt unfähige und kann 
durch Motivation eine gute 
Mannschaft formen. Er ver-
langt am meisten von sich sel-
ber, denn er weiss: Der Erfolg 
hängt im Wesentlichen von ihm 
ab, was aber auch heisst, dass 
eine Führung, die nicht funktio-
niert, ersetzt werden muss. Und  
zwar schnell. So unangenehm 
dies ist. 

Man versucht in der Regel, 
dies schonungsvoll zu tun. In 
der Wirtschaft einigt man sich 
meist auf die (oft etwas geheu-
chelte) Formel «Trennung im 
gegenseitigen Einvernehmen». 
Schwieriger wird es in der Poli-
tik, weil sich alles in der Öffent-
lichkeit abspielt. Rufschädigun-
gen und Schuldzuweisungen 
sind zu vermeiden, denn es 

geht ja allein um die Einsetzung 
einer neuen, fähigen Führung. 

Das Ganze ist unangenehm, 
darum handelt man meistens 
zu spät. Nämlich erst in der 
Krise. Krise heisst «Scheiden», 
«Ent-Scheiden» – in der Füh-
rung eben vor allem in perso-
neller Hinsicht.

Wer soll im Fall des Misser-
folgs korrigierend in die Füh-
rung eingreifen? Im Betrieb 
muss selbstverständlich der 
verantwortliche Vorgesetzte 
handeln. In einem Verein oder 
in einer Partei ist es derjenige, 
der sich aufgrund seiner Erfah-
rung zutraut, durch die Neu-
besetzung der Posten durch 
geeignete Personen eine Ver-
besserung zu erreichen. Das 
ist unangenehm. Doch anders 
geht es nicht.

E gfreuti Wuche.

Christoph Blocher 

DER VERLEGER HAT DAS WORT

«Der Chef»


